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ééngedicht (Str. 8—9, Thule II, 141) als Abschreckungw* geschilifdert’: „Wenn82  rote.  ‘;é“gedi?ht (S?f; 5——9‚ Thule II, Aa Abschreckung geschil 'ÄieÄ: Werm  Rauschwort bei Männern voll Haß sich erhebt: nicht hadre trunken mit  Helmbäumen! Das Bewußtsein stiehlt Wein. Wortstreit und Bier hat  Weh gebracht meinem Manne schon, Tod dem einen, Trübsal dem andern:  mannig ist Menschennot.“‘“  Die durchaus naturalistischen Auffassungen der Edda über religiöse  Dinge können nur dem monistischen Denken als ein Ideal der Religion  erscheinen.  Uns ist die Edda erwünscht als Urkunde über Leben und  S  Denken unserer Ahnen; aber wir sehen uns gezwungen, viele Gedanken-  gänge jener Zeit abzulehnen und sie im Vergleich mit den Grundbegriffen  des Christentums als weniger wertvoll zu bezeichnen. Auch dieses Stadium  ...  der relig  10;  sen Entwicklung benutzte die Vorsehung, die über unserem  Volke stand, nicht als blindes Schicksal, sondern als helfende und heilende  Hand Gottes zur Vorbereitung auf die Annahme der christlichen Wahr-  heit; denn auch vom Heidentum in seinen verschiedenen Formen kann man  ®  in gewissem Sinne sagen, es sei geworden ein Führer zu Christus!  )  Die Familie als gottgewollte Erziehungsstätte  Von Joseph Schröteler S. J.  ie erste naturgegebene Stätte der Erziehung ist die Familie. Tief und  treffend hat der hl. Thomas von Aquin! die Familie als den „geistigen  Mutterschoß‘“ (spiritualis uterus) bezeichnet. Er umfängt das zur Welt  geborene Kind. Damit ist die unerläßliche Notwendigkeit der Familie als  des ersten geistigen Werderaumes des Kindes zum vollkommenen Men-  schen ebenso eindrucksvoll dargetan, wie die wesentlichen Erziehungs-  funktionen der Familie gezeichnet sind. Sie hat das Kind vor allen falschen  Entwicklungseinflüssen zu schützen mit einer Sorgfalt, die der wunder-  baren Geborgenheit des Embryos im Mutterschoße ähnlich ist. Sie hat  es aus dem lebendigen Blutstrom, der in ihr kreist, zu nähren, sie hat es  zu der Stufe menschlicher Vollkommenheit zu führen, in der es fähig und  bereit ist, die Verantwortung für die Erfüllung seiner Lebensaufgabe selbst  zu übernehmen.  Soll daher die Erziehungsverantwortung der Eltern wirksam werden,  so kommt alles darauf an, die Familie zu einem Erziehungsraum zu ge-  stalten, der die Erreichung der Erziehungsziele verbürgt. Will man sich  das im einzelnen klarmachen, so muß man versuchen, die Wurzeln auf-  zudecken, aus denen die Befähigung der Familie zur Kindererziehung  erwächst.  Wir wiesen bereits früher darauf hin?, daß die Natur und damit Gptt  1 S. th. 2, 2, q. 10, a. ı12.  ? In dieser Zeitschrift, voriges Heft‚ S. 314.Rauschwort bei Männern voll sıch er  € nıcht hadre trunken mit
Helmbäumen! Das Bewußtsein stiehlt Weın. Wortstreit und Bier hat
z  eh gebrac meinem Manne schon, Tod dem einen, TITrübsal dem andern
manniıg 1St Menschennot.‘‘

Die durchaus naturalıistiıschen Auffassungen der dda ber relıg1öse
Dınge onnen NUur dem monistischen en als ein Ideal der elig10n
erscheinen. Uns 1st die dda erwünscht als Urkunde über en Uun:|
enken AÄAhnen;: ber WIT sehen SCZWUNSCN, viele Gedanken-
gange jener eıt abzulehnen un:! S1Ee 1m Vergleich mit den Grundbegriffen
des Christentums als weniger wertvoll bezeichnen. uch dieses Stadıum
der relıg sen Entwicklung benutzte dıe Vorsehung, die ber UNSCcreCIMN
Volke stand, nıcht als blındes Schicksal, sondern als eltende Uun:! eilende
Hand Gottes ZUT Vorbereitung auftf die nnahme der christliıchen Wahr-
heit; denn uch VO Heidentum iın seinen verschiedenen Formen kann Inan

A&in gewissem inne Sapcnh, 6s sSe1 geworden eın Führer Christus!

Die Familie als gottgewollte Erziehungsstätte
Von Joseph chröteler

1e erste naturgegebene Stätte der rzıehung 1ist die amılıe jef un!
treffend hat der hl Thomas VO  3 Aquin* dıe Famıilie als den „geistigen

Mutterscho (spiritualis uterus) bezeichnet. Er umfäng das ZzZu Welt
geborene ınd Damıit iSst die unerläßliche Notwendigkeit der Famiıilie als
des geıistigen W erderaumes des Kindes ZUI vollkommenen Men-
schen ebenso eindrucksvoll dargetan, W1Ie die wesentlichen Erziehungs-
funktionen der Familie gezeichnet sınd Sie hat das VOT en alschen
Entwicklungseinflüssen Z schützen mıt einer orgfalt, die der wunder-
baren Geborgenheit des Embryos 1m Mutterschoße ahnlıch ist Sie hat
6cs aus dem lebendigen Blutstrom, der 1n ihr kreıist, nähren, S1e hat CS

der ule menschli:cher Vollkommenheit Iühren, der ahıg und
bereit 1St, dıe Verantwortung für dıe üllung seiner Lebensaufgabe
Z1 übernehmen

Soll daher dıe Erziehungsverantwortung der Eltern wirksam werden,
sSo kommt alles darauf an, die Kamiıilie einem Erziehungsraum g_
stalten, der die Erreichung der Erziehungsziele verbürgt. W i:ll siıch
das 1 einzelnen klarmachen, muß versuchen, die urzeln auf-
zudecken, aQus enen die Befähigung der Familie ZUT Kındererziehung
erwächst.

Wır wiesen bereits er darauf hın dıe Natur un: damıt Gott
Z Ziy I d.

In dieser Zeitschrift, voriges Heft‚ 2314
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selber den ern die entscheidende itgıft für eine erfolgreiche Erziehung
mitgegeben hat die selbstlose Erzieherliebe, hne die jede Erziehungs-
arbeıt VO  } vornhereın ZUuU: Scheitern verurteılt ist Ja 6cs bestehen g—
wichtige Gründe für die AÄAnnahme, den Eltern darüber hinaus och
eıtere Erziehungsanlagen VO Schöpfer geschenkt wurden, dıe ihnen,
ähnlıch WI1IEC das bei Instinkten der all 15t SCWISSEC Erziehungsfähigkeiten
verleıhen, Ta deren S1C, uch ohne cS5 gelernt hätten, C111 eı
VO  } bedeutsamen Erziehungsauigaben mit Treffsicherheit
Zu lösen vermögen.

Soll dıe Famiıilıie eın echter Erziehungsraum SC1N, SC  J inNussen 1ese Er-
zıehungsanlagen der ern sıch n  (9) und ungebrochen entfalten un!
auswiıirken können. Alleın WI1Ie sıch bei en menschlichen Anlagen
zeigt SO reichen uch diese en der Natur sıch nıcht UuS, sondern
S51€ bedürfen SOTgSaMEr Pflege Förderung un rgänzung Sonst geraten

dıe Gefahr verdorren, verkümmern un: verbogen werden.
Daher 1St 65 E1Ne uner.  ıche Notwendigkeıt, die VO Gott alle Kltern
hineingelegten Keime echten Erziehertums pflegen, entfalten Uun|!:x

die rechte ichtung ıngen
Die inhaltliche rfüe rhalten 1eSse Erziehungsanlagen aus N

persönlıchen Haltung heraus, dıe sıch aus der ellung der rage ach
dem wahren Heıl des Kindes erg1 Diese altung 151 wesentlıch ab-
ängıg VO der gesamten sıttlıch relıg1ösen Anschauung, die den Eltern
ebendig iSt und dıe ZU tragenden Prinzip iıhres Tuns wurde
Auch dieser relıg1ös-sıttlıche Geist der ltern bedarf Iso Sorgsamster Be-
treuung und ege denn uch unterliegt Gefährdungen der 18°
fachsten

Bei dieser achlage 15t verwunderlı:ch lange Zeit der
Heranbildung der Eltern tür ihr es rzıehungsam O WCN1LE Gewicht
beigelegt hat Sıcher atte dem Versagen vieler Famıil:en der Er-
zıehung egegnen können wWwWenn man 1er rechtzeitig eingesetzt haäatte.
Dieser un 1St e1in besonderes Anlıegen der Enzyklika über dıe christ-
1C. Erziehung der Jugend Der aps sagt

„Auf Cinen un. wollen Wiır Sanz besonders aufmerksam machen,
näamlıch auftf den beklagenswerten Vertall der Familıenerziehung, wWwW1e WIT

ıh:; heute rleben Imussecn Auf die Amter un: Berute des zeıitlıchen und
irdischen Lebens bereıitet iNnan sıch VOT Urc anges und angestrengtes
KErlernen der Vorkenntnisse dıie inNnan azu ben tigt Um die V orbereitung
auf das hohe Amt und die überaus wichtige bliegenheıit der Kınder-
erzıiehung bemühen sıch heutzutage vıele Eltern NnUur WEN1LS oder gar niıcht
Sie gehen aut ıhren iırdischen eschätten und Sorgen. W ır beschwö-
TE er dıe Seelenhirten bei der 1e Christi, doch ja jedes ıttel
zuwenden Uun:! jede Gelegenheit benützen beim Unterricht be1
der Christenlehre Urc das gesprochene Wort un:! Urc möglıchste Ver-
breitung geeiıgneter Schriften den christlichen ern ıhre überaus wıich- w S AA  \n ü T

ıchten vorzuhalten. Und ZWAar sıch nıcht damıt zufrieden
geben, d:ieselben allgemeınen egründen und anzudeuten, Inan muß
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vielmehr aut das praktische Leben eingehen und einzelnen ZE1SCN, W 1€e
äle Eltern iıhre Kınder relıg1ö6sen, sıttlıchen uUun! bürgerlichen en
aut dıe geeıgnets Weise un  en können und welche Mittel
neben ıhrem CigCNCN guten Beispiel anwenden sollen, iıhre Anleıtung wiırk-
5a machen

Galten 1ese eindringlichen Worte schon er Zeit,; erst recht heute.
Die allgemeinen Erziehungsschwierigkeiten der Familie sınd S  O deutlıch

INa  @} S16 aum näher darzulegen braucht Aber worauf heute hinge-
v1esen werden muß 1St dıe Tatsache, die Schwierigkeiten schr tıet
gehen, tiet S1C die Substanz der Famılie als Erziehungsstätte
bedrchen Sie greifen namlıch das elterliıche Eth: als olches anl, un
£WaATr naturhaften Gegebenheiten

Der moderne ensch der in C111 eständigen TITrommelfeuer der VOI-
schiedensten sıch wıdersprechenden Reize Uun!: Eıiınflüsse steht, verlıiert WI1IC
ga 8 wıeder feststellen muß den Sınn tür as, INa nstinkt-
sicherheit Nırgendwo aber 1ST dieses kostbare Gut SC wichtig un!
notwendig WIe der Erziehung Denn diese gerat allemal dann Ge-
Iahr, WIE überhaupt alle ormende und gestaltende Tätigkeıt WE SIC,
statt aus dem tıeien, den Personkern EINZESaANSCHNECN Besitzstand heraus
sıcher und selbstverständlic handeln äng zweıteln und aus-
SC  jeßlich relexer ewußtheiıit ach Regeln un! Normen sucht

Mit dıeser Unsicherheit verbındet sıch zweıtes. In unsecrer Zıivılı-
satıon mehren sıch natuüurlıcherweise dıe Erziehungsforderungen Sanz Cer-
heblich Was heute die Erziehungsfähigkeit der ern uch kleinen
Uun! unfachen Verhä  1ssen eisten muß übertrifft Sanz bedeutend as,
W as früheren Zeiten genugte Von diesen Schwierigkeiten wIırd noch dıe
ede sec nfolgedessen beschleicht die ern Mutlosigkeıit die
erfolge häufen sich und SÖ entwickelt sıch ähmende Pessı-
I118SINUS der den Kern des Erzi:eherischen angreıift

Das Wäare schon chlimm CNUußg, wenn nıcht unter dem Einfluß eiINETr

angdauernden verderblichen Entwicklung der ergangenheit uch das
elterliche Verantwortungsbewußtsein schon sehr ahm un! chwach DCc-
worden wWare

Es muß er es geschehen, das elterlıche Berufsethos SC1NECI
Wesensstücken SC1NCer Sicherheit scinem frohen Mut und Verant-
wortungsbewußtsein schützen, und Oördern. nso
wichtig und unerläßlich ist C die inna.  ıche Erfülltheit 1eses OS, den
echt katholischen Familiengeist, nNneu beleben

Gottlob findet sıch ı zahlreichen Famıilien och dıe Ite relıg1ös-sıttlıche
Substanz WI1Iie S1€e als kostbares VO':  e den Vätern ererbtes Gut selbstver-
Standlıc. Jebendig WAar: dıie uifassung die FKamliıli:e Urc eC1N
Sakrament geweıhtes Heiliıgtum 15Tt dıe Durchdringung der SanzCcn A tmo-
sphäre mıiıt den starken un doch sıch nıemals aufdrängenden Kräften der
Religion, das schliıchte und gleichwohl hinreißende relıg1ös-sittlıche Be:i-
spiıe VO  } Vater un Mutter ber wer wollte leugnen, zahlreichen
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andern Familien dieser Geist 1Ur och 1ın einer verflüchtigten Form
vorhanden 1St, keinerlei Aufbauwirkungen VO iıhr ausgehen?

Das muß fast notwendig dort der Fall se1n, das für dıe Famıili;e
wesenhafte christliche oSs der Ehe verhängnisvoll gestoört ist W1ıe 1n
der Urc unsıttliche ıttel kınderbeschränkten Ehe Hier geht der Rıß
un die Aufspaltung mıiıtten Urc das relıg1ös-sittliche Fundament der
Familie selbst Hier sıegt eın der erzieherischen Haltung völlıg entgegen-
vA  T Geist der Selbstsucht un trahlt seine verhängnisvollen Wir-
kungen den Erziehungsraum

Dieser Egoismus führt dann 1n Verbindung mıiıt jenen alschen een
einer Pädagogik VO ‚„Kıinde aus  “ einer Erziehung des „reinen achsen-
lassens‘‘“ und der ungebundenen Freiheit jener „leider Zu allgemeınen
Erschlaffung der Familienzucht‘‘, dıe in der Erziehungsenzyklika SO ernst
beklagt wird. Die olge davon 1St, 99 die Leidenschaften 1n den Jjugend-
1C. Herzen ungehemmt un ungezuügelt heranwachsen.“‘

Wenn WIT e gew1issermaßen VO  } oben, VO aup her, dıe Familie
als Erziehungsraum Frage geste sehen, erstehen ıhr CcCue Schwie-
rigkeiten Von n, VO  . den ern aus, Diese werden selbstverständ-
ıch 1n die iırkungen der Zeitströmungen, dıe S1e W1e eine uft einatmen,
mithineingerissen. 1C 1Ur ihre Gesundheit, VOT em Nervensystem
hat der großen Not vieltac gelıtten Eis den Kindern VO:  - heute
meıstens uch der nötigen Ruhe, dıe der Eindrücke, die verwirrend
auftf S1€e einstürmen, verarbeiten Uun! klären Ihr och unfertiges ethi1-
sches Bewußtsein ist nıcht selten schwersten Erschütterungen ausgesetzt.
achsen dıe Kinder 1n einem normalen Familienraum auft, lassen sıch
manche Konftflıkte un Fehlentwicklungen ıntanhalten

ber IHNan Draucht Nn die außere Gestaltung des Famıilienheimes
nken, SeEINEe Enge, seine Unordnung, seiNe Ungemütlichkeit,
sehen, Ww1e schwier1g dem Kinde 1st, der Familie verwurzelt Zu
bleiben Wie selten 1sSt das Haus dem inde Heim! Die Raumenge hın-

seinen jugendlichen Tätigkeitsdrang, SC  Ö eın echtes W agnis, W1e H
ur  L die Entwicklung jugendlicher Entschlußkraft bedeutend ware, kaum
möglıch 1Sst. Unerwünschte Früheindrücke dringen auftf das Kınd ein,
„ Verirühungen‘‘ sınd auf en Gebieten des ens unerire  ıche Folge.
Der natürliıche W achstumsrhythmus wırd verbogen: lauter Ursachen, aus
denen Erschwerungen des Krziehungswerkes entstehen. Es 1st eın Wcun-
der, eıner olchen Umwelt die Ausdauer und den akt und VOT
em dıie Selbstlosigkeit der elterlichen Autoritätsführung nforde-
rungen geste werden, die weıt ber das normale inausgehen.

Es wäre freilich trotzdem grundfalsch, WEe' dıe heutige Famılie
STrau STrau malen wollte uch dem scheinbaren Trümmerfeld ist
och echte Familiensubstanz vorhanden, wWw1e genauere Beobachtung zeıgt.
ber dieses kostbare Gut ist verschüttet, verkümmert. Es arrt der Stunde,

Leben erweckt wird, und wer die Famılie als Erziehungs-
stätte ErINEUETN wiıll, seinen Blick nıcht verschließen VOT der Gesamt-
heıt jener Einflüsse, die der Wiedererweckung 1mM Wege stehen.



So sechr man heute, wie WILr an anderer S£elle betonten, die Famı-
lıen wıeder Zu schätzen beginnt, dart doch nıcht die Frage übersehen,
ob nıcht das YFamıilienethos, wenn uch nıcht vollständig, SC doch manch-
mal mıiıt starker Vorbetonung auftf die biologischen Werte, auf dıe Hort-
pflanzungsfunktion der Famılıe, auf den rassenreıinen, erbgesunden, attı-
gen und geschickten Menschen gerichtet wird Wo der all ist, wırd
C W1e die Menschen nun einmal sind, aum usbleiben können, der
ınn tur  f dıe geistige und e  ch-relig10se V erantwortung der Famiılie 4A12

die zweıte Stelle trıtt
Dazu kommt noch e1in anderes. Das Erziehungsethos der ern wüuürde

sıcher nıcht gestärkt, wenn jga0283  - ıhre verantwortungsbewußte Eintsche1i-
dung und orge 1n zentralen Erziehungsfiragen ausschalten der
doch aut eın ındes erabdrücken wollte €1 braucht Inan nıcht
einmal die starken Gegeneinflüsse denken, die VO!  } außerfamılıalen
Erziehungsräumen ausgehen und mıiıt den rundauifassungen der Famlılıie
zusammenstoßen. Alles das erschwert die Erziehungsarbeit der ern un
stort ıhr reudiges Bewußtseın, das Wesentlıche der geistigen Formung
iıhrer Kiınder leisten.

Komplıiziert werden diese Schwierigkeiten vonseıten der er. Immer
War eine Grundforderung erfolgreicher Erziehung, die Erziehungs-
maßnahmen einheıtlıc erse Rıchtung gıngen Die nEUESTE Zeıt,
die für diese Grunderkenntnis aufgeschlossener ist, 1aßt hoffen, 1ese
richtigen und wichtigen Grundsätze uch praktısch immer mehr durchge-

werden. Der rennpunkt, dem sıch die verschı:edenen EeN-
einanderstehenden Erziehungseinflüsse sammeln, ist eben das unerfahrene
und unfertige Kınd, das AaUuSsS eigener Ta 1n den seltensten Fällen iM-
stande ist, dieser seelischen Verwirrung Herr werden.

Und SO wächst entweder eın zerrissenes und zerstückeltes Menschen-
heran, der es trıtt jener Erziehungserfolg eın, den eın echter KEr-

zıieher gewl nıcht wünschen kann, das Kind dem stärkeren Druck, un!:!
das wırd me1ist der VOon ußen kommende se1in, nachgibt. Damıiıt wırd das
Kınd VOT eine Entscheidung gestellt, füur  A n die es nıcht reıitf 1St, wıird VO:

den Wurzeln abgeschnitten, aus denen das achstum seiner Persönlich-
eıt dıe stärksten Kräite zıiehen MU. Die für die Einhei:tlichkeit der KEr-
zıehung unentbehrliche Vertrauensebene zwıschen ern un:! Kınd
zerbrıicht. Das Kınd verliert sSeine Uun:!: eigentliche Heimat Wer dıe
1er siıch zeigenden Gefahren übersähe, dem fehlte der 1C für das, V  a

organısches Wachstum des Menschen ist.

Man we£1de nıcht e1in, dieser rühzeıitige der mitten Urc das
Lebendige geht, se1 notwendig, die Belange VO olk und Staat
der Erziehung der Jugend sicherzustellen. Was davon halten ist, hebt
wıederum die Erziehungsenzyklika mit eindringliıchsten Worten ECIrVOT.
Sie sagt  .  . „Der heilsame Einfl den das Leben der Kamıiılıe auf die
1n ausuüuben könnte, wird terner och mehr eingeschränkt durch das
heute tast überall sich geltend machende Bestreben, die iınder bereits
VO zartesten lter dem l1ternhaus immer mehr ZU entfremden. ald
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Sınd wiırtschaftliche Gründe, die diesem wec vorschützt, W1e6
die Interessen der ndustrie des andels, bald muß dıe Poli:tik den
Vorwand lıetern Ja g1ibt and 1n dem die 1in dem Schoße
der Familie entreißt, eranzubilden (oder ric  ıger ESagT,
verbilden un:! verderben Bündnissen un:! Schulen hne Gott,
INnan S1e anleıtet E  S Unglauben un! ach den Anschauungen
des radıkalsten Sozialismus. So wıederholt sıch NSCcrn Tagen das
Schauspiel : wahren Gemetzels unschuldıger Kınder, och 11-
voller 1St als der indermord VO  } Bethlehem 66

Die letzten Ausführungen zıielen Sanz klar auf die Erziehungsbestre-
bungen des Bolschewismus ı Rußland ab Sie ZCISCN dıe schliımmste Aus-
wirkung CeCiner nschauung, dıe mıt der Vorherrschaft des Staates geEHEN-
ber dem CC des Einzelnen und der Familie uch 11  - relıg1ıösen un:!
sıttlıchen Dingen restlos Ernst macht Es braucht für den katholiısc
Erzieher nıcht EIZENS betont werden die Forderungen, dıe der Staat

dıe Erziehung der Einzelnen und der Familien Aaus W esensautf-
gaben heraus stellen at, voll berücksichtigen sınd Diese Forderungen
können, solange sıch den ıhnen naturhaft gEeEZOLSCNCN Grenzen halten,
mi1ıt den Aufgaben der Familie nıcht ıderspruc geraten. Sıie bilden
vielmehr eine notwendiıge und wertvolle Ergänzung

Was under, wenn die Eiltern solchen Sıtuationen ratlos siınd W e}
unsıcher un! unfiroh werden! W ie leicht lassen e sıch alschem

Vorgehen SEeELDCN ihre er verleıten! Entweder suchen Ausweg
iın  s schwächlichem Nachgeben (laissez faıre, a1sse7 oder ber
kommt Z  nm offenen Kampf den Famili:en ZUImm größten Schaden der
Kiınder

Wer also SCiINE Stimme erhebt Zum Schutze der Famıilie als des ur-
gegebenen Erziehungsraumes, stellt sıch entschlossen die en
JENCT mannhatten Kämpfer, die als Cc1Ne der wıichtigsten Angelegen-
heıten der olkserneuerung ansehen, der FKamılie den ıhr zukommenden
Platz ı111 Volke wıederzugeben.
er wird es t Was ıhm möglıch ıSt, das erzieherische thos

der Familiıe wıeder neu erwecken Nıcht ı theoretisch abstrakten Vor-
tragen sondern Anleitung stiller Besinnung wırd versuchen, dıe
naturhaften Anlagen der ern wıeder eben bringen. Kr
wırd VOT em die sakramentale Weihe un Heiligung der Famılie W16-
der Neu Bewußtsein heben und damıt den staärksten Damm alle
Verantwortungsschwachheit, alle Unlust und allen Pessimismus autfrıch-

Dann werden die Elltern wıeder VO' Vertrauen und Mut erfüllt nıcht
als ob S1€E aut iıhre C1IS'CNE Ta bauten, sondern weıl 1SSCH, Gott
mM1t ihnen 1St S1€e nıcht nNnur Werkzeuge Warch, als S1€ den Kin-
dern das Dasein gaben sondern uch S1e die Kınder heranbı  en ZUTC
vollendeten körperlichen, geistigen un!: sıttlıchen M dıgkeit

Dann werden die ern ber auch alle Kräfte des Familrienerziehungs-
Taumnes SC mehr einsetzen, JE bedrohlicher dıe Einflüsse werden, dıe

K
VO  e} ußen kommen Sie W1556n dann, S1e mehr als geruhsamen Ze1-
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ten verpflichtet sınd, ıhre Kinder nıcht NUur bewahren und Zzu behüten,
sondern ınnerlich starken, mutiıgen Menschen machen, die eDen-
dıg 1ın ıhrem Herzen tragen, Was S1e dem Geiste des lternhauses VeOeTI-

danken, un! die daher auch die "Ireue dem bewahren, W ater un!:
Mutter ıhnen als Kostbarstes mıtgaben.

Nıemand braucht besorgen, auftf 1eSse Weise wurde eine Jugend
herangezogen, die nıcht mıiıt allen Hasern iıhres Herzens Heimat, olk un!:
taat bejahte. Neın, 16 tiefer der junge ENSC in der katholischen Fa-
mıilie als seiner Heimat urzeln schlug, je staärker den echt
christlichen Geist des Eilternhauses auinahm, s O selbstverständliıcher
wiırd ıhm Gewissenspflicht, dem Staat freudig alles geben, W as des
Staates ist uch der Staat mu eın lebendiges Interesse daran haben,

eine junge Generation heranwaächst, dıe nıcht aus außerem wang,
nıcht Rausche einer Begeisterung, die 1n der Not verfliegt, sondern
aus innerster, letzter Verpflichtung VOT Gott opfervollen en tur
olk und Staat Dereıt ist

So wırd das Eintreten für  AA die Famiılie als den gottbestellten Erziehungs-
L1AaUIN die testeste Fundamentierung unsSerTEes Volkes bedeuten. So ber
wıird auch der rund gelegt jener Erziehungsfreudigkeit un: Kr-
zıehungsbereitschaft der Eltern, denen alleın jJjunges en g -
deihen veErmMaS. Das aber ist entscheidende 'Tat 1m Dienst einer besseren
Zukunft

agie un Christentum
Von Max Rast

ereinzelte VO'  } Zauberei werden sıch ohl bei en (6)  ern
ausfindig machen lassen, be1 den primiıtıven W1e€e innerhalb der Hoch-

kulturen. Manche Forscher glaubten die Magie als die Religion Prim1-
+1ver Stämme hinstellen können, der sıch ers  r 1C. die höheren
Formen entwickelt atten. Diıeser stark evolutionı:ıstischen Auffassung
gegenuber betont Wılh S chmiıdt mıiıt ecC das auber-

nıcht eın nfangsstadıum der Entwicklung der elıg1on bedeutet,
sondern eher als eın Zertallsprodukt anzusehen ist Denn „die samtlıchen
ethnologısc zweıtfellos den altesten Schichten zuzuzählenden Pygmäen-
stamme weiısen Zauberglauben und Zauberpraktiken verhältnısmäßıig
geringem Umfang auf, jedenfalls 1n geringerem usmaß, als S1€e beı den
et  ologısch Jüngeren, außerlich kulturell höherstehenden sıch
inden Annähernd Ahnliches gılt VO  - £ast len Völkern der Urstufe‘* 2
Je reiner die Gottesvorstellung, desto weniger Raum bietet sie für Zau-
bereı. Daraus o1g€, daß die altesten Völker mıiıt iıhrer verhältnısmäßıg
reinen Gottesvorstellung und VOT em das Christentum wenig der Qar
eıne magıschen Elemente aufiweısen werden. Treffend merkt Ber-
tholet „ Je mehr sıch relıg1öser Glaube VO  w} der eın wirksamen Ta

Wılh Schmidt D:, Ursprung und Werden der Relıgion (Münster ;
1030 150.


